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Anhang. 1131
Daß aber ftc gar wohl mein Unvermögen wissen,

Macht , daß mir ihre Huld zum Troste übrig bleibt:
Vielleicht geschichl es , daß mein Wunsch darum gefällt,
Dieweil die Oberhand der Wille doch behält.

Ja , wenn ich Dero Huld nach meiner Pflicht bedencke,
Mit der ich Lebenslang beglückn worden bin,

Und auf die Gütigkeit ich meinen Geist nur lencke,
Die mir erwiesen wird : so ist mein treuer Sinn
Nicht sonder Kümmerniß er weiß mehr als zu wohl,
Daß er so viele Huld mit Danck erkennen soll.

Denn nichts kan auf der Welt mit seiner Güte gleichen,
Nichts ist, was seine Huld genugsam rühmen kan,

Ja alles.Wohlthun muß vor dieser Wohlthat weichen,
Die er, Hoch - werthester ! bisher an mir gethan.
Drum nehm er höchst»geneigt,was ihm mein Herhe schenckt,
Worzu mir meine Pflicht die stumpffe Feder lenckt.

Der Höchste lasse Sie noch viele Jahre leben,
Diß , Allerwertbester ! diß wünsch' ich nur allein!

Es müsse lauter Heyl um seine Scheitel schweben,
Und dieser Freuden «Tag gantz ohne Sorgen seyn.
Es dringe dieser Wunsch vor GOttes Gnaden -Thron!
Ich aber bleibe stets ein

Treu -gesinnter Sohn.

XV.
Als die Hochwohlgeöohme Frau,

Frau Hedkvig von Wentzky,
vermahlte von Bock/

Ihr hohes Namens- Fest
den 14 . Octobr . 1711.

erfreulichst begieng.
DchwehlIebobrne sirau ! es kommt ein schlechtes Blat
Won einer kühnen Faust zu Dero werthen Händen,

Mein
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Mein Geist, so Dero Gunst bey sich verehret Hat,

Will die Verschwiegenheit mit diesem Feste enden;
Er bricht vor Freudigkeit in diese Worte aus:
welch Glücke ccönc dich jetzt/ Hoch -Adeliches Hauß!

Vergnügung zieht bey die mit vollen Segeln ein,
Ein hohes Namms -Licht beglückt die frohen Stunden,

Der Himmel will dich selbst mit seiner Huld erfreun,
Es hat im Herbste sich der Sommer eingefunden;

Wer ist, der dich, o Tag ! nach Würdigkeit besingt,
Und' dir, wie sichs gebührt, ein Freuden,Opffer bringt!

Hier ist ein schlechtes Lied, ich muß es selbst gesteh«.
Die Verse fliesten nicht, die Feder ist verdorben,

Ich Armer mühe mich die Sonne anzusehn,
Da doch vor grossem Glantz mein Auge fast ersterben:

Ein Adler sülre hier, nicht schlechte Tauben , seyn,
Sonst blendet sie gar leicht ein mehr als Heller Schein.'

Doch , hohe Gönnerm ! vor der sich jeder bückt,
Der so vollkommne Gunst , wie ich bereits genossen,

Sie nehmen gütigst an , was meine Feder schickt,
Da mir von Dero Hand so manches zugeflossen;

Wird gleich ihr kluger Sinn durch diesen Reim verletzt,
So wird der Fehler doch durch meinen Wunsch ersetzt.

Es fordert meine Pflicht die Wohlgewogenheik,
Womit sie mich bedacht, mir Dancken zu erkennen,

Je mehr ein jeder fast die schnöde Dürffligkeit
Ein groß Verhindermß der Tugend pflegt zu nennen;

Bringt nun Stuvirenben der Mangel Quaa ! und Pein,
So muß mir selber auch ein harter Anstoß seyn.

Ich ehr« diesen Tag des Himmels festen Schluß,
Durch den mein schlechter Kopff die freyen Künste liebet;

Ach aber ! daß ich selbst dabey beklagen muß,
Daß er mir zwar den Trieb , doch karge Mittel gieber.

Wie wird nicht alle Kunst und Weißheit offt verletzt,
Wo sich das schwere Joch , der Mangel , hak gesetzt?
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Was aber klagt mein Sinn den treuen Himmel an?

Er zeigt mir ja bereits geneigte Freuden-Blicke.
Seht, was des Höchsten Huld und dessen Sorgfalt kau!

Die von der Dürfftigkeit mir angelegten Stricke
Reißt eine hohe Hand ln Hoffnung fast entzwey, —
Und macht von Kümmerniß die arme Muse frey.
Ein Nebel, den die Macht der Armuth angericht,

.Verhüllte meinen Sinn in eitel schwache Nächte,
Ich hoffte immerzu auf ein erwünschtes Licht,

Das mir durch seinen Schein vergnügte Hülffe brächte:
Mein Hoffen war umsonst, mein Wunsch war nicht erfüllt,
Es blieb mein banges Hertz mit Dunckelheit umhüllt.
Bis jetzt ein Heller Glantz durch diß Gewölcke dringt:

Ein Glantz, der seinen Schein von Ihrer Huld bekommen,
Der die gehoffre Ruh mit vollem Lichte bringt,

Der alle Dämmerung von mir hinweg genommen;
Da sich ein Götter-Glantz auf meine Muse lenckt,
So fallt der Kummer hin, der mich zuvor gekränckt.
Hochwohlgedohrne Frau! es wird der matt«Kiel

Fast güntz und gar geschwächt,wenn er das will beschreiben,
Womit sie.ihn beglückt, der Wohlthat ist zu viel,

Drum muß er leider nur bey seiner Stille bleiben;
Mein Mund erblaßt und schweigt, so bald er das bedruckt,
Was Dero hohe Hand auf mich bisher gelenckt.
Wie solle dann nun nicht mein Hertze frölich seyn,

Da mich der Himmel läßt ihr Namens-Fest begehen!
An dem die 6rsrien selbst frische Rosen streun,

Wo Pracht und Herrlichkeit verknüpffl beysammen stehen;
An dem sich überall ein hoher Stand vergnügt,
Den keiner Ahnen Ruhm und Alterthum besiegt.
Der Himmel müsse dir, o Fest, gewogen seyn,

Kein wüster Unglücks-Sturm soll deine Freude stören!
Kein blasser Todes-Fall reiß dein Vergnügen ein,

An dir soll man von nichts als lauter Segen hören!
Erfreut
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Erf em sey, wer den Tag mit Lob und Danck -' n ccönt,
Brkhört , wer seinen Giantz mit Ungemach verhöhnt!

Dein Ruhm vergeht niemals, dein Marmor trotzt die Zeit,
Die spare Nach-Wett wird von Deiner Hoheit wissen,

Der Name HEDWIG hat ein Denckmahl dir bereit,
Das die verjüngte Weit stets wird verwundern müssen»

So lange Hedwig man .in dem Calender liest,
So lange sey diß Haust zu stetem Flor erkiest!

Hochrvcchlgebohrne Frau ! Hochwerehe Gönrierin!
müsse st; dre Huld des Himmels überschatten!

Der Höchste bringe sie nach langer Seit dahin,
Wo Lust und Anmuth sich ohn alles Ende galten.

Ich nehme Lebelang an Dero Wohlfahrt Theil,
6Ott überschütte sie mtt stetem Glück und Heyl!

XVI.

Pastor eil
Auf das

Lier - und KätzlerisOe
Hochzeit-Fcstin, -

Welches
1717 . den 12. Apr. in Hirfchberg

höchst- erwünscht celedriret wurde.

In fremdem Namen.
§) ^Ls lirsn seinen Pracht des Purpurs ausgestellt,
^ Und seinen hellen Glantz in Feld und Thaler schickte.

Und durch den heissen Trieb das halb «rstorbne Feld ^
Mit Kräutern , frischem Klee, und bunten Blumen schmückte,

Als sein entbrannter Strahl den Tag so eingeheitzt,
Daß vor der heissen Glut kein Mensch zu bleiben wußte,

So wurde der Momatv, ein Schäfer , auch gereitzt,
Daß er ins kühle Thal die Schaafe treiben Ntußre. .

Er
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